
Hermann Schilli (1896 — 1981)

Am  28. A ugust 1981 ist d e r  S en ior de r 
deu tschen  H au sfo rsch u n g , P ro fesso r H e r ­
m ann  Schilli, nach  k u rze r  schw erer K ran k ­
heit im A lte r von  85 Jah ren  in F reibu rg  ve r­
sto rben . Bis ins h oh e A lte r u n d  bis in seine 
le tz ten  L ebenstage hinein h a t e r  m it g ro ß e r 
S chaffenskraft und  E rfo lg  sein L ebensw erk 
vo llende t: das S ch w arzw älde r B auernhaus- 
M useum  im G u tach ta l — m it A bstand  das 
schönste  und  am  m eisten besuchte  M useum  
der ganzen  R egion.
Am  1. J a n u a r  1896 gebo ren , ist Schilli in O f­
fenb u rg  au fgew achsen. Schon als Schüler ha t 
e r sich fü r  H e im atk u n d e  in teressiert, und  
dieses In teresse ga lt n ich t n u r  K u ltu r und 
G eschichte , son dern  auch de r N a tu r . D afü r 
sp rich t die g ro ße  M ineraliensam m lu ng , die 
Schilli im Laufe seines Lebens zu sam m en g e­
trag en  hat. W ie seh r er d e r heim atlichen  A r­
beitsw elt verb u nd en  w ar, ze ig t schon sein 
E rstlingsbuch  ü ber den K in z ig tä le r B ergbau 
im 18. Jah rh u n d e rt. D ie Schrift ist in den 
Fürstenberg ischen  A rch ivveröffen tlichungen  
ersch ienen; ein  reno m m ierte r P la tz  fü r eine 
w issenschaftliche A rbeit d e r  R egion . Schillis 
bed eu tend ste  V e rö ffen tlichu n g  ist jed och  
sein S tan d ard w erk  ü be r „D as 
S chw arzw aldh aus“, das 1977 in 3. A uflage 
ersch ienen  ist u nd  dessen 4. A uflage er noch 
zum  D ru c k  übera rb e iten  k on n te . D ieses 
Buch h a t fü r die H au sfo rsch u n g  M aßstäbe 
gese tz t, die auch  je tz t — 25 Jah re  nach sei­
nem  ersten  E rsch einen  — noch  im m er gültig  
sind.
E ine m ethodisch  vielseitige H au sfo rsch u n g  
w ird  h ie r vo rge fü hrt. Sie schließ t die tec h n o ­
log isch -arch itek ton ische  Seite ebenso ein wie 
die h is to risch-geog raphische . Schilli h a t ge­
ze ig t, w ie H au sfo rm en  einerseits bed ing t 
sind du rch  K lim a u nd  sich w and eln d e  W irt­
schaftsfo rm en , an dererse its  ab er auch, wie

obrigkeitliche V e ro rd n u n g en  die ländliche 
B auw eise m itp räg ten  u n d  w ie sich dem en t­
sp rechend  au ch  politische G liederung en  au f 
die E n ts tehu n g  von  H au sland schaften  aus­
w irken  m ußten . So erw eist sich die scheinbar 
e inheitliche E rscheinun g  des S ch w arzw ald ­
hauses bei näherem  Z usehen  als d iffe ren ­
zie rte  M ann igfaltigke it. D ie H au slan dsch aft 
des S chw arzw alds läß t sich in ch arak teris ti­
sche K le in land schaften  un te rg liedern . D e u t­
lich heben sich das K in z ig tä le r H au s , das 
G u tach e r H a u s , das S ch au inslan d -H aus, das 
H o tz e n -H a u s  u nd  das Z a r te n e r  H au s vo n ­
e in an der ab, abgesehen davon , daß  es den 
,re inen  T y p u s“ ohn eh in  n ich t gibt, sondern  
M ischfo rm en  das E rscheinungsbild  w esen t­
lich bestim m en. A uch au f die E inflüsse an d e­
re r  H au slan d sch aften , w ie die aus dem  K an ­
to n  A argau  au f das H o tzen w ä ld e r H au s  ha t 
Schilli erstm als hingew iesen. E r ha t gezeig t, 
w ie eine H au sfo rm  nichts K o nstan tes ist, 
sondern  d aß  In nov ationen  aller A rt einen 
H au sty p  ständ ig  um gestalten . Schließlich ha t 
ein H au s  auch den  un te rsch ied lichsten  
W o h n - u nd  W irtscha ftsan fo rd erun gen  zu 
genü gen : D e r  H o lz fä lle r  ha t andere  B edürf­
nisse als d e r  Sägm üller o d e r d e r U h rm ach er, 
un d  w ieder an d ere  ha t d e r  A lten teiler im 
L eibdinghäusle.
Schilli blieb n ich t bei d e r b loßen  K o n stru k ­
tionsbeschreibung  stehen , so nd ern  b ezog  
au ch  die In terieu rs , insbesondere die d e r 
W o h n stub en  und  d e r K üchen  sow ie Z ie ra t 
u nd  A u sgesta ltung  des H auses in Form  von 
H au sin sch riften  o d e r  W an dschm u ck  in seine 
B etrach tung  m it ein.
Form al g e h ö rt das S chw arzw aldhaus zu  den 
,E in h aus‘-T y pen , die W o h n u n g  und  Stall u n ­
te r  einem  D ach  verein igen . D o ch  ist es H e r ­
m ann  Schilli zu  verdan ken , d aß  m ittlerw eile 
auch die D o k u m en ta tio n  de r an deren  Bau-
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ten , die sich au f  einem  H o f  befinden  können , 
g u t v o ran g etrieb en  w u rd e : Speicher und 
H o fk ape llen , B ack- und  B rennhäusle sowie 
d ie w asserge triebene M ühle  fü r m ancherlei 
Z w ecke bekom m en  in diesem  Buch ihre eige­
nen A bschnitte  e ingeräum t. N eben  de r ex ak ­
ten  E rfassung  des H auses in k la ren  Bau- und 
K o n struk tion sze ichn un g en  ko m m t auch die 
philo log ische Seite n ich t zu  kurz . Im m er 
g ing  es aber H e rm an n  Schilli da rum , den 
M ensch en  du rch  die D inge un d  in seiner Be­
z iehu ng  zu  den  D in gen  zu  e rkennen . U n e r­
m üdlich  h a t e r d a ra u f h ingew iesen, daß  es 
beim  H au s  n ich t n u r au f das B auen an ­
kom m e, son dern  au f das W o h n en , d .h . au f 
die funk tionelle  B edeu tung  des H auses fü r 
die m enschlichen B edürfnisse, die in typ i­
schen W o h n m u ste rn  trad itio n e ll w erden .
D ie Jah re  nach se iner P en sio n ie run g  w aren  
fü r H e rm an n  Schilli alles an d ere  als ein R u ­
h estan d “. J e tz t  k o n n te  die Idee ausreifen , die 
ihn  schon  Jah re  zu v o r bew eg t h a tte , und 
D a n k  seiner T a tk ra f t  und  seines D u rc h se t­
zungsverm ögens gelang  es ihm , diese V o r ­
stellungen  zu  verw irk lichen . W as das Buch 
ü ber das S chw arzw aldh aus theore tisch  e ra r­
b e ite t h a tte , sch ildert nun  d e r  „V o g tsb au ern - 
h o P  als R ealitä t, u nd  so ist au f Schillis In itia ­
tive nach  seinen P län en  eines d e r  e in d ru ck s­
vollsten  F reilich tm useen g an z  E uropas und 
sicherlich auch eine d e r  touristischen  H a u p t­
a ttrak tio n en  des Schw arzw alds en tstanden . 
N eb en  d e r  täg lichen  A rbeit am  M useum sau f­
bau  h a t Schilli d an n  noch  w eitere  B uchveröf­
fen tlichungen  vorlegen  k ö n n en : „S ch w arz­
w a ldh äu se r“ (K arlsruhe 1971) un d  „D as 
S ch w arzw älde r F reilich tm useum  d e r V o g ts­
b a u e rn h o f“ (L ahr 1975). Solche soliden Be­
standsau fn ahm en  d e r F eld fo rsch ung  und  k la ­
ren  M ateria ldarste llun gen  vera lten  nie. 
Schließlich ist an die p rak tische denkm alp fle­
gerische T ä tig k e it Schillis zu  erinnern . Z ah l­
reiche S ch w arzw aldh äuser verdank en  seinem  
R atsch lag , d aß  sich die D enkm alsp flege des 
L andes um  ihre E rh a ltu n g  und  R estau rie ­
ru ng  g ekü m m ert hat. In  e in er Z eit, in d e r 
U m w eltschu tz  u nd  die E rh a ltu n g  d e r  in tak ­

ten  L andschaft ein L ebensproblem  gew orden  
sind, k ön n en  diese B em ühungen n ich t hoch  
genug  e ing esch ä tz t w erden .
Schilli kam  aus d e r  P raxis des Z im m er­
m annshand w erks. Als L ehrer d e r  M eis te r­
klasse h a t e r ganze G en era tion en  von Z im ­
m erleu ten  ausgebildet. N ich t w en iger als 
1400 junge L eute aus d e r  g anzen  B undesre­
publik  h a t Schilli z u r  M eis te rp rü fu ng  ge­
fü h rt, u nd  von allen vo lk sk und lich en  H a u s ­
forschern  ist e r d e r e inzige, d e r  das H a n d ­
w erk  w irklich u nd  im w örtlichen  Sinne von 
d e r  P ike au f ge lern t hat. Im m er w ieder ha t er 
sein W issen auch in V o rträg en  und in V o rle ­
sungen w eiterverm itte lt. D as A lem annische 
In s titu t ist ihm  hierbei ebenso d a n k b a r wie 
die A bteilung V o lk sk u nd e  d e r  U n iversitä t 
F reiburg , an  d e r  er seit 1969 m ehrfach  einen 
L eh rau ftrag  w ah rgeno m m en  ha t, um  in V o r­
lesungen u nd  Ü b un gen  die S tud en ten  des F a­
ches V o lk sk un de in die P rinzip ien  d e r  H a u s ­
fo rschung  einzuw eisen.
D as W o rt vom  P ro p h e ten , d e r in seinem  V a ­
te rlan d e  nichts gilt, tr iff t au f H e rm an n  Schilli 
zw eifellos n ich t zu. An E h run gen  und  A us­
ze ichn u n gen  ha t es ihm  n ich t gefehlt. Seit 
1939 M itglied  d e r B adischen H e im at und 
1975 zum  E hrenm itg lied  e rn an n t, w a r e r 
auch T rä g e r  des B undesverd ienstkreuzes und 
des B aden -W ürttem b erg ischen  V e rd ien s to r­
dens; e r e rh ie lt den O b errhein ischen  K u ltu r­
preis u nd  zu le tz t noch  den O rte n a u e r  K u l­
turpreis. W ie w enig  an dere  ve rband  Schilli 
ästhetischen  S inn und  A u fn ahm efäh igke it fü r 
naturw issenschaftliche und  histo rische F ra­
gestellungen  m it de r F äh igkeit des p rak ti­
schen Z ugriffs und O rgan isa tionsbeg abun g . 
W enn  er den  V o g tsb au e rn h o f b e tra t, w u ß te  
m an, w er h ier das Sagen h a tte , w enn  e r den 
Befehl gab ,W asser m arsch!“ und  sich dann  
die K lopfsäge o d e r  die alte B auernm ühle in 
B ew egung se tzte , dan n  h ö rte  m an den  alten 
K o m m an deu r heraus. O b  Schilli eine Schul­
klasse, ob S tud en ten  o d e r  eine G rup pe von 
P ro fesso ren , ob T o u ris ten  aus N o rd d e u tsc h ­
land durch  sein M useum  führte  — im m er ver­
stand  er es, alle zu  in teressieren  und  jedem



etw as zu  geben, un d  e r  steckte voll von kö st­
lichen A n ekd o ten , die er den B esuchern  m it 
au f den W eg  gab. B esonders e indrücklich  
w ar m ir die A n ekdo te  von jenem  Schw aben, 
de r sich eingehend  e rku n d ig te , ob auch alles 
w irklich  u n v erän d e rt a lt sei u nd  dan n  be frie­
d ig t feststellte: „Seil isch grad  w ie bei meim 
H au sw irt; de r läß t au nix m ache!“ .

H e rm an n  Schilli w a r eine P ersön lichkeit von 
g ro ß e r P o p u laritä t. „N o  n it luck  lo !“ und  
„M r d ruck ets  nus!“ — das w aren  die im m er 
w ieder von ihm  g eäu ßerten  D evisen seiner 
un e rh ö rten  Selbstd iszip lin und E nerg ie , die 
ihn auch schw ere Schicksalsschläge ü b e rs te ­
hen ließen.

P rof. D r. L utz R öhrich
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